
Kein Makel, sondern ein Schatz
Projekt fördert Mehrsprachigkeit bei Kindergartenkindern in Fürstenberg

In der Kita Rappelkiste in Fürstenberg trifft sich die neue Elterngrup­
pe einmal in der Woche: (vorn) Projektkoordinatorin Gulshat Ouadi- 
ne und Elternbegleiterin Weronika Dudeck, (hinten) Mütter und Pro­
jektbeteiligte Noor Alhayali, Baraa Alhmede, Hajar Hassni, Kita-Leite-

rin Claudia Grußmann, Anna Krogulecka, Bürgermeister Christoph 
Rüther, Dr. Burkhard Lehman (Osthushenrich-Stiftung), Bernhard 
Lünz (Leiter Kommunales Integrationszentrum) und Petra Bolte (Lei­
terin BIZ). Foto: Delang/Kreis Paderborn

Fürstenberg (WV). Claudia 
Grußmann, Leiterin der Kinderta­
gesstätte Rappelkiste in Fürsten­
berg, kann sich noch gut an Zeiten 
erinnern, als Erzieher und Lehrer 
die Kinder ständig ermahnten: 
„Sprich bitte Deutsch“. Damals 
glaubte man, dass das Sprechen 
der Familiensprache Kinder davon 
abhalten würde, Deutsch zu ler­
nen. Das Ergebnis war eine Gene­
ration von Einwandererkindern, 
die gelernt haben, ihre Familien­
sprache als Makel zu empfinden.

„Heute wissen wir, dass das 
Aufwachsen mit zwei Sprachen 
die Kinder nicht schwächt, son­
dern im Gegenteil stärkt. Deswe­
gen fördern wir mit unserem 
Rucksack-Projekt gezielt die
Mehrsprachigkeit von Kindern“, 
erläutert Gulshat Ouadine, Pro­
jektkoordinatorin von „Rucksack 
Kita“ beim Kommunalen Integra­
tionszentrum im Bildungs- und 
Integrationszentrum des Kreises 
Paderborn (BIZ).

„Mehrsprachigkeit ist ein
Schatz, den es zu bewahren gilt“, 
bekräftigt auch Bad Wünnenbergs 
Bürgermeister Christoph Rüther. 
In Bad Wünnenberg sind mit den 
Kindergärten Rappelkiste und
Lummerland zwei Einrichtungen 
neu beim Rucksack-Projekt dabei. 
Und auch in Paderborn ist eine 
neue Rucksack-Gruppe gestartet. 
Aktuell wird das Projekt des Kom­
munalen Integrationszentrums 
im Bildungs- und Integrations­
zentrum des Kreises Paderborn im 
Kreisgebiet in acht Kindertages­
einrichtungen angeboten.

Unterstützt wird es von der Ost­
hushenrich-Stiftung, die 50 Pro­
zent der Projektkosten im Kreis­
gebiet trägt. Die andere Hälfte fi­
nanziert das Ministerium für Kin­
der, Familie, Flüchtlinge und In­
tegration des Landes.

Arabisch, Aramäisch, Arme­
nisch, Bulgarisch, Italienisch, Kur­
disch, Polnisch, Russisch, Spa­
nisch, Türkisch und natürlich 
Deutsch -  diese zwölf Sprachen 
werden in den Rucksack-Eltern­

gruppen gesprochen. Geleitet 
werden die Gruppen von Eltern­
begleiterinnen, die selbst einen 
Migrationshintergrund haben und 
ihre Kinder zweisprachig erzie­
hen. Sie werden für ihre Aufgabe 
vom Bildungs- und Integrations­
zentrum des Kreises geschult und 
können so nicht nur aus eigener 
Erfahrung, sondern auch pädago­
gisch gestützt Eltern mehrspra­
chige Erziehung näherbringen.

Weronika Dudek ist eine dieser 
Elternbegleiterinnen. Die 29-Jäh­
rige stammt aus Polen und war 
dort als Sozialarbeiterin tätig. Vor 
fünf Jahren kam sie nach Deutsch­

land und widmete sich zunächst 
der Erziehung ihrer kleinen Kin­
der. Sie weiß, welchen Herausfor­
derungen junge Migrantenmütter 
gegenüberstehen. „Viele haben 
keine deutschen Freunde, haben 
kaum Gelegenheit, Deutsch zu 
sprechen und zu lernen. In unse­
ren Elterngruppen knüpfen sie 
Kontakte und lernen viel über 
Deutschland“, berichtet Dudek. 
Einmal in der Woche trifft sie sich 
mit sechs Müttern in der Kita Rap­
pelkiste. Dann sprechen sie über 
Privates und lernen, ihre Kinder 
zu fördern.

„Jede Elterngruppe bekommt

einen Rucksack, prall gefüllt mit 
Wissen, Anregungen zu Förderak­
tivitäten und Übungen sowie Bü­
chern“, erläutert Ouadine. Zu Hau­
se gehen die Mütter die Übungs­
blätter mit ihren Kindern in der 
Familiensprache durch, und in der 
Kita bearbeiten die Erzieherinnen 
dasselbe Arbeitsblatt mit den Kin­
dern auf Deutsch. Oder es gibt 
zweisprachige Bücher, die auf 
Deutsch und einer anderen Spra­
che vorgelesen werden können.

Das Ziel des Rucksack-Projektes 
ist es, dass die Kinder beide Spra­
chen -  Deutsch und die Familien­
sprache -  sicher beherrschen, ihre

Mehrsprachigkeit, als Bereiche­
rung wahrnehmen und selbstbe­
wusst damit umgehen. Aber auch 
die Eltern profitieren. „Eltern, die 
noch nicht lange in Deutschland 
sind, lernen die Sprache und fin­
den Kontakte “, so Ouadine.

Daraus ergäbe sich häufig auch 
weiteres Engagement. Die Eltern 
bringen sich mehr in den Kinder­
gärten ein und unterstützen auch 
weitere Elterninitiativen. Davon 
könne die ganze Gesellschaft pro­
fitieren, ist Gulshat Ouadine über­
zeugt: „Kinder sind unsere Zu­
kunft -  egal welche Sprache sie 
sprechen“, sagt sie.
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